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JUGENDPHÄNOMEN (1) / Beobachtungen

Sehr hellhörig auf dem rechten Ohr
Fremdenfeindliche Klingeltöne, Blut-und-Boden-Patriotismus, Hitler-Gruß bei Konzerten
Bozen (ler) – „Alles was recht
ist“, denkt sich mancher Er-
wachsene. Aber genau darauf
hört Südtirols Jugend. Auf ei-
nem Handy-Klingelton wird
ein Muezzin erschossen, bei
Rockkonzerten heben Kahl-
köpfige die Hand zum Hitler-
gruß, und sehr offen wird neu-
erdings wieder markiger
Blut-und-Boden-Patriotismus
zur Schau gestellt. Wird Süd-
tirols Jugend immer hellhöri-
ger für die Töne aus dem äußer-
sten rechten Eck?

Dass die Jugend „verrückt
nach Rechts“ ist, war eines der
augenfälligsten Ergebnisse der
Nationalratswahl in Öster-
reich. Fast jeder zweite Jung-
wähler stimmte für eine Partei,
die ganz gezielt mit dem Reiz-
thema Ausländer und dem
„heiligen Recht“ auf Heimat
auf Stimmenfang ging.

Ob Südtirols Jugend ähnlich
hellhörig ist für die scharfen
Tone aus dem hintersten rech-
ten Eck? Dafür gibt es zumin-
dest einige Hinweise. Der ul-
timative Spaß in der Szene ist
derzeit ein kurzer Tonclip, der
auf Handys rasend schnell die
Runde macht, auf Schulhöfen
abgespielt und sogar als Klin-
gelton eingesetzt wird (s. Ar-
tikel unten). Die hinterhältige
Botschaft „Wenn erst einmal
der Muezzin erschossen ist,
wird es im Land richtig lustig“
stört erschreckend wenige.

„Die
Ausländerfeindlichkeit ist
ausgerechnet dort am
größten, wo es am
wenigsten Einwanderer
gibt. Denn wo tatsächlich
Einwanderer leben,
findet Begegnung statt
und dort werden
Vorurteile abgebaut.“

Markus Göbl

Ebenso wenig wie die Grup-
pen junger Skinheads, die bei
Konzerten von Szene-Bands in
Springerstiefeln herumtoben,
die Hand zum Hitlergruß heben
– und dabei den Blick auf ein-
tätowierte Nazisymbole freige-
ben. „Auch offen zur Schau ge-
stellter Patriotismus ist heute
sicher attraktiver als noch vor
zehn Jahren“, beobachtet Mar-
kus Göbl vom Netzwerk der
Jugendtreffs- und Zentren in
Bozen. Ebenso sei Ausländer-
feindlichkeit inzwischen hof-
fähiger geworden, meint Göbl –
und „zwar ausgerechnet dort,
wo es am wenigsten Einwan-
derer gibt“. In Orten, wo Be-
gegnung mit Einwanderern
möglich ist, kann sich der Hass

auf „die Fremden“ erst gar
nicht aufstauen.

Trotz dieser Alarmzeichen
zählt Göbl darauf, dass „die
Wachsamkeit in Südtirol in
diesem Bereich nach wie vor
sehr hoch ist“. Und auch Walter
Eschgfäller wehrt sich ent-
schieden gegen den Vorwurf,
dass Deutschrock-Bands wie
die Brixner Formation
„Frei.Wild“ gezielt auf dieser
verdächtigen Trommel spielen.

Derzeit ist das Quartett ge-
rade in Deutschland unterwegs
auf der „Deutschrock Monster

Tour“, mit dabei sind Bands
mit nicht gerade salbungsvol-
len Namen wie „Grober Knüp-
pel“ oder „Kärbholz“. „Aber
Frei.Wild hat wirklich rein gar
nichts mit Nazis am Hut“, be-
schwört der vermutlich beste
Kenner der heimischen Mu-
sikszene. Wenn bei ihren Kon-
zerten einige Kahlköpfige auf-
marschierten, so handle es sich
„um die üblichen paar Idioten,
die auch sonst zu jedem an-
deren Konzert einer
Punk-Band kommen.“

JUGENDPHÄNOMEN / Interview

„Politparolen völlig unverantwortlich“
Rektor und Soziologe Walter Lorenz: Rassismus ernst nehmen aber keine Panikmache 

Bozen – Schwaches Selbst-
bewusstsein und bröckeln-

de materielle Absicherung füh-
ren zu Rassismus und Diskri-
minierung. Das gelte in Südtirol
gleich wie anderswo, weiß So-
ziologe und Uni-Rektor Walter
Lorenz. Und Politiker, die mit
solchen Ängsten auf Stimmen-
fang gehen, handeln jedenfalls
„völlig verantwortungslos“.

„Dolomiten“: Wieso springt
gerade die Jugend auf die rechte
Szene an?

Prof. Walter Lorenz: Das Er-
wachsenwerden ist stets eine
Zeit, in der Normen in Frage ge-
stellt werden, in der sich Ju-
gendliche mit ihrer Identität
beschäftigen. Sich abgrenzen,
sich einen „Feind“ schaffen,
sich überlegen fühlen, ist dabei
ganz normal. Wenn dies aber
durch Rassismus passiert, wird
klar eine Grenze überschritten.
Gesellschaftspolitisch brisant
wird es, wenn das auf jugend-
lichen Übermut begrenzt wird.

„D“: Wann wird aus „gesun-
dem Patriotismus“ Rassismus?

Prof. Lorenz: Immer dann,
wenn nicht nur die Frage nach
der Identität, sondern auch
nach der materiellen Absiche-
rung zu Unsicherheiten führt.
In Zeiten sozialen Wandels be-
dienen sich bestimmte politi-
sche Kreise der Ideologie des
Rassismus. Dabei ist es schlicht
eine Illusion, wenn man vorgibt,
damit komplexe Probleme lö-

sen zu können. Als ob die Lö-
sung von Arbeitslosigkeit,
Wohnungsnot oder sozialen Be-
dürfnissen eine Frage ethni-
scher Zugehörigkeit wäre.

Es ist ein riesiger
Unterschied, ob ich
meine Identität pflege,
oder ob die eigene
Überlegenheit auf Kosten
anderer verteidigt wird.

Walter Lorenz, Soziologe

„D“: Und dennoch gehen
Parteien und Politiker mit Pa-
rolen wie „Tiroler Hut statt Tur-
ban“ oder „Kirchturm statt Mo-
schee“ auf Stimmenfang?

Prof. Lorenz: Das ist völlig
unverantwortlich. Diese Ten-
denzen sind ein Zeichen dafür,
dass man auf politischer Ebene
nicht durchdacht hat, was für
den Umgang mit der eigenen
Identität erforderlich wäre. Es
ist ein riesiger Unterschied, ob
ich meine Identität pflege, oder
ob die eigene Überlegenheit auf
Kosten anderer verteidigt wird.
Die neuen Formen, in denen
sich das alte Denken wieder
manifestiert, werden nicht ge-
nügend ernst genommen.

„D“: Gilt das auch für gewis-
se Musikgruppen?

Prof. Lorenz: Hier muss der
Gesetzgeber klar festlegen,
wann mit einem Liedtext zu
Rassismus aufgerufen wird. So
lange es keine klaren Gesetze
gibt, die solche Texte verbieten,
haben diese Musiker die Mög-
lichkeit, sich in dieser Grauzone

breit zu machen und die Ju-
gendlichen damit zu ködern.

„D“: Welchen Einfluss haben
Elternhaus und Gesellschaft?

Prof. Lorenz: In der Gesell-
schaft herrscht Nachholbedarf
im Umgang einer Gestaltung
von Identität – nicht nur in Süd-
tirol. Sicher haben Eltern eine

Vorbildrolle. Wenn sie es aber
nicht gewohnt sind, konstruk-
tiv mit dem Thema umzugehen,
sind die Jugendlichen auf sich
allein gestellt. Das selbe gilt
auch für Schule, Vereine und
andere Institutionen.

„Durch die Zuwanderung
stoßen die bisherigen
Lösungen für sozialen
Frieden in Südtirol an ihre
Grenzen.“ 

Walter Lorenz, Soziologe

„D“: Was muss sich in Süd-
tirol konkret verändern, um
dieser Entwicklung entgegen-
wirken zu können?

Prof. Lorenz: Längerfristig
bedarf es der Aufarbeitung der
vielschichtigen Identitäten, die
hier vorherrschen. Man muss
den Schritt machen weg von der
Haltung des bedauerlichen hi-
storischen Erbes hin zur Hal-
tung, dass man in Europa eine
Vorreiterrolle spielt. Zudem
wäre es höchst an der Zeit, die
Lösungen, welche in Südtirol
den sozialen und gesellschaft-
lichen Frieden gebracht haben,
an die Gegenwart anzupassen.

Durch die Zuwanderung stoßen
die bisherigen Lösungen an ihre
Grenzen. Dabei müssen Garan-
tien eingebaut werden, dass
niemand benachteiligt wird.

„D“: Und kurzfristig?
Prof. Lorenz: Man muss das

Phänomen ernst nehmen, sollte
aber keine Panik verbreiten. Je-
de Panik über das schreckliche
Verhalten von Jugendlichen hat
sehr oft den gegenteiligen Ef-
fekt, nämlich das Problem noch
zu vergrößern. Kurzfristig muss
man lernen, das Phänomen
Rassismus klar von jugendli-
chem Leichtsinn zu unterschei-
den. Dies bekommt man nicht
durch eine größere Toleranz in
den Griff, sondern indem man
vermittelt, dass Unrecht, Un-
recht ist.

Int.: Michael Eschgfäl ler

„Es ist
schlicht eine
Illusion, wenn
man vorgibt,
mit Rassismus
komplexe
Probleme
lösen zu
können“, sagt
Walter Lorenz,
Soziologe,
Uni-Professor
(Bild) und seit
kurzem
Rektor der
Freien
Universität
Bozen. 
Foto: „D“/Ferrari

Im Portrait
Bozen – Prof. Walter A. Lorenz
studierte an den Unis Tübin-
gen, Erlangen, Zürich und
London. Von 1972 bis 78 war er
als Sozialpädagoge in London,
von 1978 bis 2001 als Dozent an
der Nationaluniversität Irland
in Cork tätig. Seitdem ist er
Professor für angewandte So-
zialwissenschaften an der Uni
Bozen, deren Rektor er seit ei-
ner Woche ist. Er hat Lehr-
aufträge in Italien, den Nie-
derlanden, Litauen, Ungarn,
Tschechien, England.

JUGENDPHÄNOMEN (3)

Der „letzte Schrei“
Bozen – Ein Muezzin stimmt
den Gebetsruf an, dann kra-
chen zwei Schüsse. Kurze Stil-
le. Und schon erklingt die fröh-
liche Polka von „unsrer Tante
Mitzi“. Dieser 20-Sekunden-
Tonclip ist der „letzte Schrei“
auf dem Handy vieler Jugend-
licher. Wer sich eine Meinung
bilden will: Der Clip kann auf
Südtirol Online (www.stol.it)
abgespielt werden.

Die Hände hoch zum Hitlergruß: Junge Skinheads bei einem Konzert der Deutschrock-Gruppe
„Frei.Wild“ in der Eishalle Brixen. Foto: „D“

JUGENDPHÄNOMEN (2) / Staatsanwalt

„Erwachsene nutzen sie aus“
Tarfusser: Handy-Klingelton einfach geschmacklos
Bozen (uli) – „Die Flamme lo-
dert stets. Da kommt es leider
vor, dass das Heimatzugehö-
rigkeitsgefühl – ich sage das
lieber als Patriotismus, denn
dem hängt zuweilen ein ne-
gativer Beigeschmack an – so
weit gesteigert wird, bis es ex-
trem ist. Da heißt es dann: Hier
ist unsere Heimat, ihr anderen
habt hier nichts zu suchen“,
sagt der Leitende Staatsanwalt
Cuno Tarfusser.

„Unglaub -
lich“ findet
Cuno Tarfus-
ser (Bild) den
Handy-Klin -
gelton, der ins
Netz gestellt
wurde. „Das
Schlimme an
der Sache ist,
dass derjenige,
der ihn erstellt hat, sich eine
„Hetz“ machen wollte – ich
glaube nicht, dass das Ziel die-
ses Klingeltons Rassenhetze
war. Aber so etwas Ge-
schmackloses lustig zu finden,
ist wirklich traurig“, sagt er.

Ansetzen müsse man schon
im Kindesalter – „wenn je-

mand 20 ist, ist es zu spät, ihm
Toleranz und grundsätzlichen
Respekt beizubringen“.

„Wir von der Staatsanwalt-
schaft sind die Ultima Ratio –
wir kommen, wenn es zu spät
ist. So weit dürfte es nicht kom-
men – vor dem Strafrichter
sollte die sog. gute Seite der
Gesellschaft eingreifen“, meint
er. Mit seiner Aufforderung zur
Erziehung richtet er sich aber
nicht allein an die Familien:
„Da gibt es viele: Zuerst die
Familie, dann die Schule, das
soziale Umfeld“. Leider seien
es oft Erwachsene – auch Ver-
eine und Parteien – die den
Jugendlichen schlechte Lehr-
meister seien oder ihre Beein-
flussbarkeit ausnutzen.

Wer zur Rassenhetze oder
Diskriminierung aufruft,
macht sich strafbar. „Wir über-
wachen die rechte Szene, so-
weit es geht. Zu sagen ist aber
auch, dass wir uns oft auf einer
Gratwanderung befinden: Wo
liegt die Grenze zwischen Mei-
nungsfreiheit und Hetze? Das
Mancino-Gesetz kann hier
recht weitmaschig interpretiert
werden“, sagt Tarfusser.

88 
ist einer der Geheimcodes in der Neonazi-Szene. Weil offen

zur Schau getragene Symbole und Parolen strafbar sind,
werden gerne Zahlen verwendet. „88“ steht zweimal für
den 8. Buchstaben des Alphabets, also für „Heil Hitler“. 

Jungwähler schielen nach rechts
Bozen/Wien – Besonders die
Freiheitlichen stehen bei den
Jungwählern in Südtirol hoch
im Kurs. Dies hat eine von der
Tageszeitung „Dolomiten“
beim Meinungsforschungsin-
stitut „Market“ in Auftrag ge-
gebene Umfrage im September
ergeben. Bewahrheitet hat sich
dieser Rechtstrend unter den
jungen Wählern bereits bei den
österreichischen Nationalrats-
wahlen. Die FPÖ hat dabei ins-
besondere bei den Jungen und
bei Arbeitern punkten können.

Dieses Ergebnis einer Umfrage
des Fessel-Instituts war am
vergangenen Montag präsen-
tiert worden. Demnach haben
33 Prozent der Unter-30-Jäh-
rigen FPÖ gewählt, bei der
Gruppe der ungelernten Ar-
beiter und Facharbeiter konn-
ten sie mit Abstand die meisten
Stimmen holen. Für 60 Prozent
der FPÖ-Wähler war die Aus-
länderpolitik zentrales Wahl-
motiv. FPÖ und BZÖ zusam-
men erreichten bei den Un-
ter-30-Jährigen 43 Prozent.


